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[fJ— ——m—— 53Hindendurg wendet ſich wieder an

Marr ſoll „die Lage klären“
Der amtliche Bericht

Berlin, 15. Jan. Ueber den heutigen Empfang Marx bei
Hindenburg wird folgendes amtliches Kommuniqus ver
breitet:

Der Reichspräſident empfing heute nachmittag den ge
ſchäftsführenden Reichskanzler Dr. Marx und erteilte ihm
den Auftrag, auf Grund des geſtrigen Beſchluſſes der Reichs
tagsfraktionen, durch Verhandlungen mit den in Frage kommenden

Fraktionen des Reichstages die parlamentariſche Lage
und die Möglichkeiten einer Regierungsbildung weiter zu
klären. Dr. Marx behielt ſich ſeine Entſcheidung bis morgen
nachmittag vor.
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Berlin, 14. Jan. Angeſichts der ſoeben erfolgten Beauftragung
des Zentrumsführers Dr. Marx mit der Weiterführung der Re-

ierungsverhandlungen iſt man in parlamentariſchen Kreiſen derAnſicht daß nunmehr gemäß der von den verſchiedenen Seiten

gegebenen Anregungen ernſthaft der Verſuch gemacht werden ſoll,
ein Kabinett der reinen Mitte zu bilden

unter möglichſter Einbeziehung der Wirtſchaftspartei, ohne jede
Bindung nach links oder rechts. Man glaubt in parlamentariſchen
Kreiſen, daß die Perſönlichkeit des bisherigen Reichskanzlers Dr.
Marx die Gewähr dafür bieten würde, für das Arbeits
programm eines ſolchen Kabinetts die notwendige parla
mentariſche Unterſtützung im Reichstage zu gewinnen. Man rechnet
weiter damit, daß die Deutſchnationale Volkspartei einem Kabinett
der reinen Mitte gegenüber keine Neutralität beachten, ſondern
daß bei der letzten Abſtimmung über das Mißtrauen gegen dasKabinett Marx befolgen würde. Würde eine Abſtimmung im neuen

Kabinett Marx die notwendige Mehrheit ſichern, glaubt man inpaclamentariſcſen Kreiſen nicht an eine Reichstagsauflöſung, ſon-

dern rechnet damit, daß

dem Zentrum erneut die Aufgabe geſtellt

werden würde, auf Grund der in der Richtung von Dr. Curtius
logenen Verhandlungen die Bildung einer Mehr

eitsregierung mit Anlehnung nach rechts zu über
nehmen.

Das Zwiſchenſpiel beginnt
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 15. Jan. Die weitere Entwicklung der Regierungsfrage
vollzieht ſich in den heute morgen ſchon vorgezeichneten Bahnen.
Der geſchäftsführende Kanzler Marx hat heute nachmittag vom
Reichskanzler den Auftrag nicht zur Regierungsbildung erhalten,
ſondern lediglich den Auftrag,

die Lage weiter zu klären,
in dem er ſich an die in Betracht kommenden Fraktionen wendet,
d. h. eindeutig, daß eine Fühlungnahme nach Links ausgeſchloſſen
iſt, und daß der Reichspräſident nur verſtändlichen Wünſchen des
Zentrums entgegenkommen will, von ſich aus noch einmal die
Schaffung einer Minderheitsregierung zu verſuchen. Der Reichs
konzler Marx hat ſich trotzdem Bedenkzeit bis morgen nachmittag
vorbehalten, offenbar weil er wünſcht, noch Gelegenheit zur Rück
ſprache mit Stegerwald zu haben, der früheſtens Sonntag nach
mittag in Berlin zurück ſein kann. Sonntag abend oder ſpäteſtens
Montag morgen wird der Reichskanzler Marx ſich dann mit den
Fraktionen, die „in Betracht“ kommen, alſo mit der Deutſchen
Volkspartei, der Bayeriſchen Volkspartei, der Wirxtſchaftspartei und
den Demokraten in Verbindung ſetzen und ihre Stellungnahme

zu einer neuen Minderheitsregierung

zu erkunden. Schon hierbei wird er zur Gewißheit kommen, daß
auch unter den bisherigen Mittelpaxteien nicht daran gedacht
wird, die unklaren Verhältniſſe beizubehalten und eine neue
Minderheit aufzurichten. Von den Deutſchnationalen
wird Dr, Marx die ſchon feſtſtehende Abſage einer irgendwie ge
richteten Unterſtützung eines Minderheitekabinetts erhalten und
S le ſchon im Laufe des Montag das Zuwiſchenſpiel er

igt ſein.

Marrx berichtet dem Zentrum
Berlin, 15. Januar. Der Vorſtand der Zentrumsfraktion

des Reichstages iſt zu Sonntag mittag einberufen worden.
Reichskanzler Dr. Mar x wird ihm über ſeine Beſprechungen mit
dem Reichspräſidenten Bericht erſtatten.

Die Reiwstagsfraktionen der Deutſchnationalen Volkspartei
und der Deutſchen Volkspartei haben jetzt ihre erſten Fraktions-
ſitzungen im neuen Jahr zum nächſten Mittwoch, vor der
Plenarſitzung, anberaumt.

Frankreichs Kabinettskfriſe noch nicht überwunden
Die Reſtpunktver handlungen

Paris, 15. Januar. Noch iſt die franzöſiſche Kabinettskriſe
nicht überwunden. Außenminiſter Briand hat noh vor
kurzem auf die Anfrage des Abgeordneten Desjardin, der der
r rin angehört, geantwortet, daß während der letzten
Konferenz, alſo während der Völkerbundstagung, die vor
zeitige Räumung des Rheinlandes nicht er
örtert worden ſei. Briand, deſſen er namentlich
bei den Anhängern Poincarés auf Widerſtand geſtoßen ſei, hat
eine offene Parlamentsausſprache verlangt, in der entſchieden
werden ſollte, ob ſeine Friedenspolitik, die auf dem Boden der
deutſch franzöſiſchen Annäherung ſteht, gebilligt werde oder nicht.
Inzwiſchen iſt Briand von lügre Erholungsreiſe aus dem Süden
zurückgekehrt, ſo daß allmählich Klarheit zu erwarten ſei. Einige
Blätter, darunter auch der „Petit Pariſien“, äußern ſich in der
Weiſe, als ob

Briand ſeinen Miniſterkollegen über die Thoiryverhandlung
überhaupt keinen klaren Wein eingeſchenkt habe.

Nur zu ſehr weiſen die franzöſiſchen Zeitungen auf eine angeb
liche Erklärung Streſemanns hin, daß zwiſchen und
r als Hindernis die Rheinlandbeſetzung ſtehe.
In Wirklichkeit ſtehe Frankreich ſelbſt einer Annäherung hindernd
im Wege, da Poincaré das Schuldenabkommen mit den Ver
einigten Staaten nicht ratifizieren will. Jn der geſamten Links-
preſſe findet die Ankündigung Briands, daß er ſich in der nächſten

vor der Senatskommiſſion über die außenpolitiſche Lage
äußern werde volle Zuſtimmung. Auch die „Volonté“ äußert

die Auseinanderſetzungen über die Außenpolitik Frank
reichs ſehr gelegen kämen, da die Propaganda der Gegner jeder
Verſtändigung allmählich unerträgliche Formen annehme.

midi“ ſchreibt zu der gegenwärtigen Kabinettskriſe,
ie

noch lange nicht überwunden
ſei, da die politiſche Offenſive gegen Briand aufs ſchärfſte fort
geſetzt werde. Man beſchuldigt den Außenminiſter der Täuſchung.
Ueber London wird aus Pariſer Preſſeberichten verbreitet, da

die Verhan lungen mit den deutſchen Delegierten vor dem Abbru
ſtehen, obgleich am Quai d'Orſay das Gegenteil verſichert wird
und die Reichsregierung beſtimmte Vorſchläge unterbreitet hat.
Von den deutſchen Unterhändlern wird behauptet, daß ſie über
keine Vollmachten verfügen. Aus einigem geht hervor, daß man

Briand unſchädlich machen will.
Gs wird verſichert, daß Briand zwei Arten von Feinden hätte. Ein

Teil mache es ihm zum Vorwurf, daß er vor Deutſchland
kapituliert hätte, die anderen wollen vor allem ſeinen Platz
ſelbſt einnehmen. Briand hat gegen ſich die lothringiſche Feind
ſchaft Poincares und Marins und die Lyoneſer Feindſchaft
Herriots.

So gibt es denn heute zwei politiſche Kombi-
nationen: 1. die Kombination Briand--Painlevé--Caillaux,
2. die Kombination Poincaré--Herriot--Marin. Aber Briand wird
ſich nicht wie ein kleiner Junge in ſeinem Alter behandeln laſſen.
Er hat dem Vorſitzenden der Senatskommiſſion für aus
wärtige Angelegenheiten zugeſagt, Erklärungen über ſeine Politik
abzugeben. Daß natürlich bei dieſer politiſchen Ausſprache auch

die Reſtpunktverhandlungen angeſchnitten
werden, dürfte kein Zweifel ſein. Dem „Echo de Paris“ wird
aus Berlin beſtätigt, daß die Berliner Beſprechungen zwiſchen
General Walch und der deutſchen Regierung über die Ausfuhr von
Kriegsmaterial begonnen hätten. Der Korreſpondent glaubt zu
wiſſen, daß die Reichsregierung eher in der Frage der oſtpreußi-
ſchen Feſtungen nachzugeben beabſichtigt, als in der Frage der
Kriegsmaterialausfuhr. Deutſchlands Haltung wäre durch die
Unterſtützung, die es bei Briand finde, geſtärkt.

Mittwoch außenpolitiſche Debatte in Paris
Paris, 15. Januar. Mit Zuſtimmung Briands iſt die

außen politiſche Debatte auf nächſten Mittwoch feſt
geſetzt worden. Wie aus gut unterrichteten Kreiſen verlautet,
beabſichtigt Briand trotz der Einwendung des Miniſterrates auch
vor der Kammer in öffentlicher Sitzung über die Außenpolitik zu
ſprechen.

Polen und die oberſchleſiſche Schulfrage j

Berlin, 15. Januar. Wie die Abendblätter melden, hat das
polniſche Minderheitenamt jetzt endlich die Antwort auf die Ent
ſcheidung des Präſidenten Calonder in der Frage des Schul
weſens in Oſtoberſchleſien fertiggeſtellt und der Ge-
miſchten Kommiſſion überreicht. Jn dieſer Antwort ſtellt der
Woywode zunächſt feſt, daß es ihm nicht möglich ſei, die Anſicht des
Präſidenten Calonder zu berückſichtigen. Er zweifle zwar nicht an
der Unparteilichkeit und der Kompetenz des Präfidenten, jedoch
müſſe er mit Bedauern feſtſtellen, daß er ſich die in der Entſcheidung
angeführte Begründung bezw. Anempfehlung nicht zu eigen machen
könne. Trotzdem er die Anſichten Calonders, nichtteile, ſehe er es als ſeine Pflicht an, die berechtigten Fünſche
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der deutſchen Minderheit „im Rahmen der beſtehenden Schulver
hältniſſe mit der gleichen Fürſorge zu erfüllen, die alle Bewohner
des Staates zu fordern hätten. Jn dieſem Sinne und in den
Grenzen der Jntereſſen des polniſchen Staates, ſowie im Einklang
mit dem Genfer Abkommen, ſei er bereit, eine Verſtändigung her
beizuführen, und die Jntereſſen der Minderheiten zu
fördern, ſowie ſie die Staatsrückſichten und das allgemeine Wohl
nicht verletzten. Sollte ſich jedoch Präſident Calonder an den
Völkerbund wenden, ſo verweiſe er darauf, daß er nur den
intereſſierten Parteien vorbehalten ſei, dieſe Jnſtanz anzurufen.
Ter polniſche Staat könne ſich unmöglich mit der Jnterpretation
Calonders einverſtanden erklären.

Dr. Reinhold über Steuerpolitik und gewerblichen
mittelſtand

Berlin, 15. Jan. Der demokraliſche Reichsmittelſtandstag
wurde heute im Feſtſaal des Berliner Landtagegebäudes vom
Reichsminiſter a. D. Koch mit Begrüßungsworten eröffnet.
Darauf hielt Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold einen Vortrag
über „Die Steuerpolitik des Reiches und der gewerbliche Mittel
and“. Der Miniſter betonte, daß die genoſſenſchaftlichen
anken durch den Sparſinn des Volkes weiter geſtärkt wer

den müßten, da ſie mit ihren billigen Krediten die beſte Stütze
des Mittelſtandes ſeien. Sein größtes Intereſſe habe er als
Miniſter der Verbilligung des Geldmarktes zugewandt. Leiderzwinge hier die Rieſengahl der Arbeitsloſen ſowie die
ſchlechte Lage der Landwirtſchaft zu Beſorgniſſen fürdie Zukunft. Andererſeits böten die Ferngasverſorgung, die

Elektrifigierung der Bahnen und ein vernünftiges Wohnungsbau-
programm genügend Arbeitsgelegenheit. Die Haus-
zinsſteuer müſſe allein zur Verbilligung der Hhpothekenzinſen ver
wendet werden, damit der Baumarkt die notwendigen großen
Kapitalien erhalte. Ein organiſiertes Steuerſyſtem hänge noch von
dem ausſtehenden endgültigen Finanzausgleich ab. Die ſteuerliche
Selbſtverantwortung der Kommunen müſſe wieder hergeſtellt wer
den. Dr. Reinhold betonte zum Schluß, daß das Gedeihen eines
Volkes darauf beruhe, daß ſich Wirtſchaft und Politik auf den
freien Willen des freiſchaffenden und in ſeiner Art ſelbſtverant-
wortlichen Bürgers ſtützen können.

Berlin, 15. Jan. Der demokratiſche Reichsmittelſtandstag nahm
im Anſchluß an die heutigen Referate folgende Entſchließung
an: Die Demohkratiſche Reichsmittelſtandstagung warnt im
Intereſſe des deutſchen gewerblichen Mittelſtandes vor der
Agitation der Wirtſchaftspartei. Eine Abwendung des gewerblichen
Mittelſtandes von den politiſchen Parteien müßte zu einer ver
hängnisvollen Jſolierung dieſer, für das Volksleben entſcheidend
wichtigen Schichten führen, und ſie in allen Parlamenten in hoff
nungsloſe Minderheit verſehen. Nur ſtärkſte Mitarbeit in den
politiſchen Parteien verbürgt dem gewerblichen Mittelſtand den
Einfluß, der ihm gebührt.

Die Wirren in Niearagua
New Hork, 15. Jan. Wie hier verlautet, ſcheint die Waſhing

toner Regierung neuerdings nicht abgeneigt zu ſein, Ver
handlungen einzuleiten, um den Nicaragua-Zwiſchenfall bei
zulegen. Als Grundlage ſoll der Vermittlungsvorſchlag des
Präſidenten von Coſtarica dienen. Man denkt ſich die Sache ſo,
daß ſowohl Diaz wie Sacaſa gleichzeitig zurück-
treten und dadurch den Weg für Neuwahlen freimachen. Der
neue Präſident würde dann von Waſhington anerkannt werden.
Es beſteht jedoch dabei die Gefahr, daß Amerika die Neu-
wahlen mit Hilfe ſeiner in Nicaragug ſtehenden Truppen zu
gunſten eines Amerika genehmen Präſidenten beeinflußt.
Sacaſa iſt außerdem keineswegs bereit, freiwillig zurückzutreten,
was er jetzt auch öffentlich ertlärt hat. Es iſt anzunehmen, daß
er bis zum letzten Augenblick, geſtützt auf mexikaniſche Hilfe,
weiterkämpfen wird. Er verbreitet gegenwärtig einen Aufruf,
an ganz Latein-Amerika, in dem gegen die „HYankee
invaſion“ proteſtiert und zum allgemeinen Kampf gegen die Ver
einigten Staaten aufgefordert wird. Tatſächlich iſt der von
Mexiko propagierte Boykott gegen Waren der Vereinigten Staaten
ſchon an verſchiedenen Orten wirkſam geworden, ſo daß ſich bei
amerikaniſchen Kaufleuten ſtarke Unruhe bemerkbar macht.

Deutſchland und Nicaragua
(Von unſerer Berliner Schriftlertung.)

Berlin, 15. Januar. Ein kommuniſtiſches Abendblatt, das
allerdings keine weitere Bedeutung beſitzt, greift heute den
Außenminiſter Dr. Streſemann an, weil er die Diaz-Regie-
rung in Nicaraguaga anerkannt hat. Deutſchland wird
als der Hausdiener der Vereinigten Staaten begeichnet. Es trifft
zu, daß Deutſchland eine gewiſſe de facto- Anerkennung der
Diazregierung vollzogen hat, und doch liegt das bereits mehrere
Monate zurück und ſpielt in dem Nicaragua-Konflikt, an dem
die Vereinigten Staaten und beteiligt ſind, keinerlei Rolle.
Der deutſche Geſandte, dem von der Regierung von Nicaragua die

un der Regieru Diagz mitgeteilt
worden war, hat nach te e Rückfrage in Berlin, die
bereits im November erfolgte, dieſe Mitteilung korrekt entgegengenommen und nach dem diplomatiſchen Geſuch beſtätigt.

Dertrauenskundgebung für Stalin
Riga, 14. Jan. Die Moskauer reren bekundeke

in einer Reſolution Stalin ihr Vertrauen. Ferner beſtä tätigte dieKonferenz einen Bericht über die Bekämpfung der Ohpoſtion.



Die falſche Scham
23 die praktiſche Erfolgloſigkeit der Demokraten ſich anſieht,

es ifen, datz vornehmlich das „Berliner Tageblatt“der
ein paar u wahre Purzelbäume geſchlagen hat. Und das kam

ſo: W da vor a S ein ar faßt worden gerade
noch, bevor um die Fremdenlegion einzutreten,nachdem er i eine re inahe unglaubliche Tricks

dar eben Seangelt hatte. es auf alle Weiſe verfucht,weiterzukommen. Aus r Fam in Lettland gebürtig, wurde
er, nach die Bol ſten ihm die Eltern ermordet hatten,Soldat der n Lend Wehe dann, als die Valtikumer
abgeſchoben waren, hat er es in Deutſchland mit Arbeiten verſucht,

Zeit war er bei der Reichswehr. Als er da wegen ſeiner
Jugend i t bleiben konnte, war es mit dem geregelten Leben
aus. Die it ſchmeckte nicht ordentlich r ernichts, eben durch das ſinnvolle ifen der Volſchewiſten, Da
hat er denn zu einem nicht alltäglichen Mittel e iffen, er hat
ſich einen baltiſchen Adelsnamen zugelegt und die allgemeine Mit
leidsſtimmung bei uns ausgenutzt, indem er ſich an die gute Ge
ſellſchaft wandte Hätte er ſich nicht als baltiſcher Baron ausge
gehen, wozu ſeine äußere Erſcheinung ihn veranla und die
von s aus gewöhnten Umgangsformen, niemand hätte ihn in

dürftigen Bekleidung aufgenommen. Und als die erſten Ver-
e 3 er ſich zuletzt mit dem Wechſel des Tätigkeits

deutſchen rinzen angeprieſen. Und hat
n bis man ſtutzig wurde, und er einese i ſo 5 erfreulich. Auch nicht recht ver

niemand ſ Scene dazu za von 77ten t ner Angabe rzeugen. r wer niema
in ſeinem Leken auf eine plumpen Schwindel hereingefallen iſt,

der ſoll den erſten Stein aufheben. Vor einiger Zeit wurde einer
der r Gentlemeneinbrecher in München verhaftet. Der

außerhalb ſeiner Tätigkeit eine blendende Er
ſcheinung und tadellos angezogen, erſte Hotels, eigenes Auto und
was ſo alles zum feinen Mann gehört in der beſten Geſell
ſchaft bewegt. Aber die Linkspreſſe hat kein Wörtchen darüber
dere daß man dem Mann nichts angemerkt hat, obgleich er

etan hat wie der eben verhaftete Domela: Er hat auf
ſeiner Mitmenſchen ſpekuliert. Und darunter

n ſich ſicher eine gange Menge von Anhängern des „BVerlinere befunden. Aber bei dem Domela liegen die Dinge
eben Da konnte man mit dem üblichen Saltomortaleder igrge eins auswiſchen und in aller Vehaglichkeit über

den Stumpfſinn beſſerer Kreiſe herziehen. Einen ganzen Leit
artikel von unendlicher Länge hat das Moſſeblatt darauf ver
ſchwendet und die unglaublichſten Betrachtungen angeſtellt.

Und hierin hat es natürlich auch darüber ſich empört, daß die
Republik den Leuten, die dem angeblichen Kronprinzenſohn „ge
huldigt“ hätten, noch immer ſchnuppe ſei. Das „Berliner Tage
blatt“ hätie das lieber nicht tun ſollen. Denn wenn es aus der
ganzen Geſchichte, die natülich hinterher ſich ganz anders anſieht,
und die den Lauf der Dinge nicht einen Augenblick beeinflußt hat,
eine Haupt und Staatsaktion gemacht hat, dann keweiſt es, daß
es noch nicht begriffen hat, daß die Scham über die mangelnde
Liebe und Hochachtung, die die Republik ſich eben nicht hat er
werben können, ihre ureigenſte Schuld iſt. Daß Herr Hörſing, den
Adolph Hoffmann ſeinerzeit im Reichstag als „beſoffenen Kerl“
durch lautes Gebrüll beim Präſidenten denunzierte, keine Figur
machte, das iſt natürlich, von anderen erfreulichen Erſcheinungen
gang zu ſchweigen. Man kann es eben nicht vergeſſen, daß früher
andere Sitten herrſchten. Das iſt letzten Endes bei dem ganzen
n zum Ausdruck gekommen. Es iſt ja ſchließlich ein

s Pech, daß Herrn Koch, dem Vorſitzenden der Demo
kraten oder anderen bei Erſcheinen nicht „gehuldigt“ wird,
auch wenn irgendein geriſſener Schwindler nächſtens auf den Ge
danken kommen ſollte, ſich für einen der Großen in der Republik
n Rieſengroßes Pech, aber es wird auch durch geſuchte

n gegen die frühere Zeit nicht geändert! Deshalb kehrt vorc eigenen Tür, und laßt r den Verſuch, nach Art des
löblichen Stinktiers, die eigene Spur zu verwiſchen Das Schämenmüſſen liegt gerade bei denen, re den Abſtand zwiſchen einſt und

jetzt mit jedem Tage fahlbarer v machen.

Großfeuer in einer er Schoholadenfabrik

Magdeburg, 15. Jan. Heute brach gegen *48 Uhr morgens beider Firma J. G. Hauswaldt in Ma Feburg im Tagſtuhl des
Gebäudes, in dem die Schokoladenabteilung der Firma unter
gebracht ein Großfeuer aus. Nach zweiſtündiger Arbeitu unter Einſetzung der geſamten Löſchzüge der Hauptfeuerwehr,

owie der Feuerwehren Buückau, Neuſtadt und Sudenburg wurde
Feuerwehr, die das Feuer mit zehn Schlauchleitungen be

kämpfte, Herr der Lage. Die Aufräumungsarbeiten werden die

heute mittag in Anſpruch nehmen. Der
Materialſchaden iſt ſehr beträcht lich. Als Urſache wird
Brandſtiftung vermutet, um ſo mehr, als binnen 24 Stunden
die Feuerwehr zum dritten Male alarmiert werden muzte wegen
Feuers, das ſtets in derſelben Abteilung, nur örtlich verſchieden ge
legen, ausgebrochen war.

Grubenunglück auf Schacht „Münden“
Zwei Bergleute getötet, zwei vekletzt,

Auf dem Schacht „Münden“ bei Henters
hauſen wurden durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen vier Berg
leute verſchüttet. Zwei wurden nach me

Ein dritter wurde ſchwer verletzt, ein vierter kam
mit leichteren Verletzungen davon.

verhindertes Eiſenbahnattentat bei Kugsburg

(Eigener Drahtbericht.)
Am Donnerstag abend wurde etwas über

der Station Schondorf, auf der
Mehring--Weilheim, eine etwa ſieben Pfund
Unterlagsplatte gefunden, die mit den Anſtoßflä

Ein Gehilfe der Station
das Hindernis und konnte ſo eine Erfährdung des Betriebes ver-
hindern. Auf die Ermittlung des Täters hat die Eiſenbahndirektion
Augsburg eine Belohnung von 509) Mark ausgeſetzt.

Gasexploſton in einem Berliner Elektrizitätswerk
n einem Hintergebäude des Slektrizitätswerkes Süd-Weſt in

ſtraße 48 ereignete ſich heute 8 Uhr eine Gasexploſion,
Sämtliche Fenſterſcheiben zerſprangen in Scherben und mehrere
Jnnenräume wurden vollſtändig zerſtört. An Perſonen wurde ein

Reinmachefrau nur leicht durch

Bebra, 15. Jan.

ndiger Arbeit
tot geborgen.

Augsburg, 15. Jan.
600 Meter hinter

quer über die

Schienen gelegt war. dorf bemerkte

Glasſplitter verletzt.
Die Urſache der Exploſion iſt nicht völlig ge

dieſem Raume keinerlei Gasleitungen der Städtiſ
werke befinden. Trotzdem müſſen ſich dort irgendwelche
geſammelt haben, welche die Exploſion herbeiführten. i
ſuchung iſt noch im Gange.
Exploſionsunglück keinerlei Unterbrechung,.

Zu der Exploſion erfahren rzitätswerkes Südweſt: Als AngeſtWe des Werkes beute mittag mit

ter Ladung der Akkumuſatoren ſchäftigt waren, die ſich in einem
Hintergehäude unſeres Werkes finden,
ſtarke Detonation, ſo daß zahlreiche Fenſterſcheiben in der
näheren Umgebung in Splitter gingen.
raum, der in der erſten Etage gelegen
wenige Perſonen waren, trugen
ſetzungen durch Glasſplitter davon.
Weiſe behindert, und in dem Raume ſelbſt, in dem die Exploſion
ſtattfand, kann wieder gearbeitet werden.
iſt noch nicht völlig geklärt.
entzünden

Turnen Spiel uns Sport

WackerBoxKbend am Monte
Mehrere Meiſterboxer im Ring Ein gr.
Am Montag, 17. Januar, gelangt im „Wintargarten

Veranſtaltung des
ührung. Der Abend

Der BPetrieb erleidet aber durch dies

mm der Direktion des Flektri-

Da in dem Akkumulatoren
glücklicherweiſe

Die Stromzufuhr iſt in keiner

Die Urſache des Unfalles
Man vermutet, daß ſie im Selbſt

von Gaſen beim Laden der Akkumulatoten

53 Programm.

eine Amateur-BoF. C. „Wacker 1900“ e. V. zur Durch
bringt wieder guten Sport.

In letzter Minute hat das Programm no

en e

Sexd 8 Uhr

inſofern eine
rfahren, als der Kampf der beiden Fliegengewechl'er

und dafür ein Federgewichts-t psel- Leipzig gegen Lehmann Halle eingeſchoben

Den Abend erö
gewichte Reiter
vor wenigen Wochen in

utes Können und unterlag na
Schurig Leipzig. Die gute Form

raners Junge iſt genügend bekannt, um das Treffen intereſſant
erſcheinen zu laſſen.

Es folgen im Dptang
Schybylski-Wacker. B
Montag unentſ
aufeinander.
ſchaftsentſcheidung quali

allies ausfällt

die beiden vielver rrenten Fli
eipzig und Junge-er Entſcheidung um den Ganne her net

Punkten äu e

mann Leipzig und
erſt am vergangenen

einem Revanchekampf
die Gaumeiſter

er erfahrenſten und

Abe trennten
ieden 77 wreffen daher

chmann hatte ſich
iert. Er iſt einer

älteſten Boxer. Daß au len gekommenbeweiſt eben gerade i letztes es er in
Neu Fifse ken im Programm i r der folgendee ien el gen Lehmann-Wacker. ezierie ich in ger Stadtmei t einigenn P ur S ſhehung t Kreitemeyer Leipzig z unterlag

jeſem ma et m Kampfe Punkten. ann beals 7 er nen ne a pf und wird wenig Aus

icht dem ſympathiſchen v k Wacker. Ebenfalls x 34 kampf. In Leipzig
iegte Punkten See te am vergangenenontag gegen er. eipzig nkten. Görk ver
e immer mehr und ſollte auch diesmal wieder ſiegen
önnen.

Nach einer kurzen L 73 m wichtigſte Kampf des
Abends folgen. Me 6 e r urg, aumeiſter1027) t oer (Wacker, a tragen im Feder
gewicht einen Entſcheidungskampf ber aus, wer von dieſen
beiden beſten Mitteldeutſchen Federgewichtlern den Mittel
deutſchen Verband am 24. Januar im Pokalkampf gegen Berlin
vertreten wird. Beide Kämpfer begegneten ſich bereits im ver-
gangenen 5 re in Halle im Privatkampf, der unentſchieden
endete. nhänger Meſebergs behaupten, daß er zurzeit der
beſſere von beiden ſei. Virrer a aber zeigte Boer am ver

Montag gegen D einen ſo großen Kampf,man annehmen ne aglos verhe aden geweſene

e iſt beendet. Anknontag wird Voer zweifellos
chlagen vermögen.

Gaumei Z. n at den hartene Wage e gner. Jn derh der Geiſte aft Du Scheter von Thamm
in der dritten Runde einen k. o. hinnehmen. Thamm iſt ein

ruhiger und routinierter Boxer, der mehrere Jahre den
aumeiſtertitel inne hat. Seine Siege beruhen alle anf kalter,

ruhiger Ueberlegung. Der temperamentvolle Schober kann Re
vanche nehmen, wenn er, wie gewöhnlich, wenn er im Vorteil iſt,
nicht das Decken vergißt.

z an die Form vom ver
ſeinen gulen Gegner zu

Wintergarten er
Wucher Box- Abend
Vorverkauf: arrengeſchäfte Bohne Co., Geiſtſtr. 26agdeburger Str. 64. Srorthaus Bocher,

r Str. 102. Eintriltspreije: 0,60, 0,75, 2

Auch im Weltergewicht gibt es eine re zwiſ en
Gaumeiſter Fri S ig undEntſcheibung um die Gaume e e cuie Schill nen alten

egner ein gleichwertiges Treffen, das der Leipziger
erſt in der letzten Runde zu ſeinen Gunſten geſtalten konnte.
Schill iſt jetzt ſehr gut auf den Beinen. Der ehemalige Berufs
v Friſcher hat gegen Schill durchaus noch nichts in der Taſche.

Zum Schluß folgt im Mittelgewicht der Retourkampf
Peveſtor r rege gegen Gaumeiſter
ha u (Wacker). Die erſte Begegnung beider kam vor naten
in Aſchersleben zuſtande und endete z Der Berliner
wird zu den beſten Vertretern des Mittelgewichtes in der Reichshauptſtadt gerechnet. L gerade in letzter Zeit mehrere Siege

über bekannte Berliner r errungen. Andererſeits aber iſtW Theuerkauf zurzeit in Poqhſorn und wird zu ſiegen imſtande

ein.
Die Muſiker- Abteilung des H. F. C. Wacker konzertiert wieder. Ein ſportlich wertvoller u unter ltſamer Abend

u alſo garantiert ſein. Wegen des ſtets beſtehenden ſtarken
ndranges an der Abendkaſſe empfiehlt es ſich, die Porverkaufs

ſtellen zu benutzen.

Pferdeſport

Unſere Vorausſagen für 16. Janugr:
Nizza:

1. Stall Ph. MoßVerron--Theocrite. 2. Monſier d'Ypres--
Kadie. 3. Rambour-Uncas--Argus II. 4. Lannilis-Salamine.

Mau:
1. Kodanſu--La Granja. 2. Puceron Noce. 8. Fony--Ladi II.

Dada. 5. Greyhund--Helenie.

Die Stillen im Lande
(Von unſerem Berichterſtatter.)

Moskau, Januar 1927.
W in Rußland ſind die Stillen im Lande zugleich die
Beſten. Jene durchaus nicht zahlreichen Kreiſe der ruſſiſchen
W die ſich weder mit renegatenhafter Behendigkeit zum

ſchewismus bekehrt, noch ſich ins Ausland flüchten, noch ſich
durch heroiſchen Widerſtand eine falſche zu vern gewußt haben, die ine in aller Stille ihre ſchwere

rbeit den unmöglichſten Verhältniſſen weiter leiſteten und
heute noch leiſten. Die Emigranten und die „heroiſch“ proteſtie
renden Jntelligenten, die von einem Gefängnis ins andere ziehen

das ſind die Schauſpieler des ruſſiſchen Lebens. Die anderen,
die Stillen, das ſind die Männer der Arbeit, die ungenannten,
unbekannten Schöpfer des neuen Rußland, und es wirkt komiſch,
wenn die Emigranten und die inländiſchen Preudomärtyrer ver
2 auf dieſe allein wertvollen Elemente des heutigen ruſſiſchen

ns herabb u Die Stillen ſind gewiß keine Freunde desBolſchewismus. ſind es vlelleiht noch weniger als die
e n n t weil s in unmittelbarer mit dem

yſtem in Rußland kommen und nicht in den großenn toten des Weſtens ſitzen. Sie wiſſen, daß man den Volſche

wismus nicht z kann, indem man in Leitartikeln von Paris
oder d aus Flüche im Namen der weſtlichen Demokratie auf
ſein Ha 1 Aen rt, ſondern nur, indem man Rußland, ohnenach links zu blicken, in harter, zäher, geduldigerArbeit wieder Mull

Die Stillen im Lande hegen für die Emigranten die Ver-
achtung, die der Mann redlicher, beſcheidener Arbeit für den
komödienhaften Dandy empfindet. Sie geben es den Emigranten
urück, wenn dieſe ſie als Fe i inge und Kompromißler bezeichnen.

der Tat, die Emigranten rücken dem ruſſiſchen Leben fern und
pret, ſie verlieren immer mehr die Berührung mit der Heimat

Ein Teil von ihnen hält noch heute mit orthodoxer Bet an den Ydealen des Harismus feſt, ein anderer ſucht

ws n mit aller Gewalt die politiſchen Ere des Weſtens ten und empört ſich mitehe Entrüſtung darüber, daß ſich Rußland von den

wiſten ierroriſieren läßt und die demokratiſchen Jdeale des
eng verleugnet. Die Stillen im Lande lachen über bveides, ſie,

die die it der Revolution und des Bürgerkrieges mit all
ihrem Blute und all ihren Tränen druchlebt haben, wiſſen, daß
rer a all den furchtbaren Dingen, die es geſehen hat, nicht
ſo ohne 27 r z Zarismus zurück kann, und daß noch
weniger Aben ittel für das große ruſſſcha Leid in dergroßen pol Liſchen e des Weſten nach h Re
zepten gefunden werden kann. Sie, die Stillen im Lande, die die

von Rußlands Zuku
er eine ſtumpfſinnige

Nachahmung der weſtlichen Welt
ondern, daß ſich aus all den
ren zehn letzten Jahre eine ganz be

neue ruſſiſche Kultur entwickelt hat.u tun hat mit dem öden und en
die ſich vielmehr im weſentlichen

der alten ruſſiſchen, durch tiefe i
ſteskultur darſtellen wird.leidenſchaftlich gerade dieſe Stillen an ihrem Vaerſet,

in beſonders bemerkenswerter Weiſe
„Wolja Roſſii“, in dem

v Wm eine S
Rußland retten kann,
und Leiden der
mehr oder min

Materialismus der
als eine Neuſchöpfu
keit ausgezeichneten

Moskauer Brief in der Zeitſchriſpräche mit einem Vertreter dieſer Gruppe der Intelligenz wieder-

geben werden, der, nachdem er Krieg, Revolution, Hungersnot,
ürgerkrieg und Terſptgungen aller Art ertragen hatte, im Jahre

r einige Monate ins Ausland xeiſen1926 zum erſtenmal wieder eimlehr auf die e eund nach ſeiner
dortigen Erlebniſſen antwortete
gar nicht ſo empfunden, wie ſchön u
ich meiner Ueberzeugung untreu wurde, daß man ſein
verlaſſen darf, ſolange nicht drinnen alles in Ordnu

nachdem ich lange Jahre hindurch ſo
widerſtanden hatte, nun d
Gefühl, als würde ich

benes Verſprechen ni
ch mich jenſeits der befand, fühlte ich, daß das0 dem wir leben, Fenſter hat, und da

einmal die Sonne hineinſchauen wird.Friedhof und wird immer ein Friedhof bleiben Und i

Unſer Leben in Rußland iſt entſetzlich, aber es iſtmüſſen durch eine uns vom Schickſal auferlegte Prüfung de

den erem eigenen Weg zu finden und dem dort ähnlich z

„Wi en Sie, i
reich W Leben j

mancherins Ausland kam, da hen
r dafür, daß ich mein mir ſelbſt r

In dem Augenblick, da

du dieſe Fenſter auch
Draußen aber iſt ein

teren Fortgang des
enden ſollte, in LieQuartier in dem das chen t SEs iſt die alte Leidenſchaft Doſtojewskis und

der ganze Weſten alt ein
land als das gelobte LandAnet, der gebe Kenner der a

ſeinem prachtvollen Roman „Quand la

u ger rag, zu fliehen, antworteten ich verabſcheue die ſchredck

f. en i auerſchien und nurelbe Geſinnung, die lag z c fügt. rſt m in de
trembla“ ſeiner o der
Mund legt, die auf den Vor
kann mein Gefühl kaum erk
lichen Leute, die jetzt an der Macht ſind, ich weiß, wir geh
furchtbaren Zeit entgegen, und
blutet aus tauſend Todeswunden.
laſſen Jch fühle, ich liebe mein Land in ſeiner Not tägli

r Gedanke, ſorgenlos in der Fremde
Jch wußte gar nicht, wie ſehr i

rgejewna, in den z d hen e a
a er i a n en, ſe n dige

will ich hierbleiben. Rußland
ſt das die Stunde, es

u leben, wäre mir un
Ruſſin bin. Jeht habe

es erfahret n. u. Es iſt ein ſtarkes, ſehr ſtarkes e l; ein Ge

das Leiden mit ſich hringt, und doch ein das ich
ni n miſſen rn uoſ

an fi dieſe prunkloſen und ſchlichten Stillen in Lander in C Betufee en, Aer a Männer der
nſchaft; beſonders auffallend i die g Zahl wertvolleru ten auf dem i r Archäologie und der Kunſtwiſſen

t die beredtes n s yon der almahlichen Regeneration der
n Wi e r aller holf W. chen Unterdrückungs

en. Vielleicht 8 die ruſſiſche Intelligenz austet fur baren fung ver Le e d n ge
fti u rvor und wird erſt h c e organiſche indung mit mit

dem ſeit et n mit dem Dorfe, die ihr bishe
Falle in den Stillen imr de ehmlich für jedermann, der einO f u a t g. prrachrſſt rätſelhafte Volk hat,

und im Gege ten und der Volſche
hin habt a e a es, die v t ergeburt Rußlands vor

reiten.

Aolom hote n Nenn

ir entnehmen de o int ſanteren An pol. t we etzung e e Ien war in De i land i r ver v der anu den 7 au h r rBrauch. jedoch der in de den auf Seiteder s erbündeten gefallene el ſche C ral Moreau
trafe belegt worden iſt, und zwar noch nach ſeinem

Tode, dürfte wen bekannt ſein,Da z ieſer einen T akterbilde Napoleons
liefert, ſei er ufgefriſcht. b chtete Moreau,

nzoſen im wei
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de ein illu

er Kupferſt r
einen r n,Er h u inreißen n Jn re ug n her e in ihm

die Oberhand, und er ſtatuierte ein heute komiſch
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Ferne
Das waren unſere ſchönſten Stunden,
Da du an meiner Seite gingſt
Und ſchmeichelnd mir am Arme hingſt,
Als wir den roten Mohn gefunden.

Nun glühen dieſe fernen Tage
Mit ihrem ſonnenhellen Glück
Und bringen grüßend mir zurück,
Was ich nicht mehr zu denken wage.

F. van Bergen.

Das Wintererlebnis
Skizze von Paulrichard Hensel,

Einmal hatte auch die kleine Jlſe Roloff ihr Wintererlebnis,
tae zu einem Wendepunkt in ihrem Leben hätte führen können.
Sie ſelbſt hat es nie erzählt, aber dergleichen findet raſch ſe nen
Weg über indiskrete Lippen, zumal man der Jlſe ſchon o ihrer
Unnabbarkeit eifrig nachſpürte.

Sie war mit ihrer Freundin nach Partenkirchen gefahren, mit
nagelneuen Schiern beladen und vielleicht auch mit ein wenig Hoff
nung, bei einem der reichen Winterſportgäſte bleibenden Eindruck
zu imerlaſſen; aber ſie hatte nur unklare Vorſtellungen davon.
Vohl kennt man ſie und Grete Freund täglich auf der Rodelbahn
und tem See oder abends beim Tanz ſehen, aber es fehlte ihe je de
Fätgteit, „rrtz ihres hübſchen Sportkleides über die Träzheit ibrer
Empfindungen und den Mangel an Lebensluſt hinwegzufäuſchen.
Und die Männer dort wollten fröhliche Kameraden, mer nicht
aber auch nicht weniger.

Eines Abends kam ſie erregt in das Zimmer der Freundin
geſtürzt und berichtete atemlos, daß ihr Freund gewiß, da gab
es ſo einen langjährigen Bekannten, der dieſe Bezeichnung wohl
verdiente auch nach Partenkirchen unterwegs ſei, um ein paar
Ferientage mit ihr zu verleben; das ſei doch taktlos und über
haupt, woher er nur ihre Adreſſe wiſſe.

Grete lächelte. „Liebe macht erfinderiſch.“
„Jch habe ihn nicht gerufen. Was ſoll denn meine Mutter

denken, wenn ſie es erfährt!“
Da nahm Grete die Hände der Freundin und ſagte
„Höre einmal, Jlſe, ich weiß, daß du dieſen anſcheinend recht

anhänglichen Mann oft in der Stadt ſiehſt, in der Konditorei, auf
dem Sportplatz, und immer zwiſchen vielen, fremden, gleichgültigen
Renſchen. Und davon weiß deine Mutter. Hier draußen, wo die
Natur gleichgeſinnten Menſchen das köſtliche Geſchenk macht, ſich
ihres Lieblingsſportes zu erfreuen, hältſt du es für unſchicklich, dich
mit deinem Freunde ſehen zu laſſen. Oder bin ich dir im Wege?

Jlſe ſah verlegen auf ihren Strumpf, an dem eine Maſche ge
riſſen war. Und Grete fuhr lächelnd fort:

„Jch an deiner Stelle würde mich freuen, ein vaar Tage fern
ven der Stadt in guter Geſellſchaft verleben zu können und
würde auf ſolchen Brief depeſchieren: Komm ſo ſchnell wie möglich.

„Er fährt ſchon heute abend ab,“
„Alſo dann gute Nacht ordentlich ſchlafen, damit du morgen

munter biſt l“
„Kommſt du nicht mit?“ fragte Jlſe am anderen Vormittag,

als ſie, fertig zum Ausgehen, die Tür öffnete.
„Jch habe Kopfſchmerzen, Jlſe. Jſt er ſchon da?“
„Ja, gber

kennſt ja alle Wege. Jch brauche doch nicht dabei zu

„Es iſt mir lieber. Wir können ja warten
Aber Grete fand nun immer wieder einen Grund, um die

beiden allein zu laſſen. Sie mußte zum Buchhändler oder war
eingeicden oder ihre Schuhe waren nicht in Ordnung und nach
drei Tagen fragte Jlſe auch nicht mehr. Manchmal begegneten
ſie ſich auf der Eisbahn. Nur eines Abends, als Werner, ein
Mann, der nach Gretes Meinung wirklich ihrer Freundin würdig
war, eine längere Skitour vorſchlug, lud man wieder die Freundin

ſein

un

den wach, alſo 6 Tage und 424 Nächte.
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ein. Und Grete Freund war einverſtanden.
die Vorbereitungen. Dann ging jeder früh auf ſein Zimmer.

Und jeder lächelte ſich unmerklich in Schlaf.
Die Sonne ſchien warm wie an Sommertagen. Der Schnee

glitzerte, erſtarrt ſtanden die Bäume, beinahe erdrückt von der
weißen Laſt. Drei Menſchen waren ſchon weit unterwegs, voran
der kräftige, ſchlanke Werner Boſſe, hinter ihm die beiden Mädchen,
d'e langen, buntbeſtrumpften Beine tapfer in den Schnee ſetzend.
Die Anſtrengung des Aufſtiegs ließ nicht viel Worte aufkommen;
als ſie aber auf der Höhe in ſchneller Fahrt dahinſanſten und
ſcharfe Kurven ſchnitten, waren ſie ſchon drei lachende, übermütige
Kameraden. Ein kräftiges Mahl in einer Wirtſchaft erquickte u
Aber während ſie ſich noch am Feuer wärmten, dachte Grete:
ſoll ich nun hier? Wenn ſie allein wären, könnten ſie ſich jetzt
küſſen. Aber vielleicht wären ſie dann auch gar nicht hier, vielleicht
wird meine kleine Freundin nie geküßt, weil es nicht ſchicklich iſt,
mit einem jungen Manne allein zu ſein.

Es wurde ſchon dunkel, als ſie talwärts fuhren, dem kleinen
Dorfe mit der Bahnſtation zu.

„Herrgott,“ ſagte da Grete, und ſah nach der Uhr, „der lehzte
Zug iſt ja ſchon fort!“

Jlſe ſah ſie erſchrocken an. „Jſt das wahr?“
„Ja, aber es iſt ja nicht ſchlimm. Wir eſſen gut zum Abend

unten und bleiben in irgend einer Penſion bis zum Morgen. Dann
können wir gleich weiter gehen.“

Jlſe zog die Stirn in Falten. Der Mann ſagte nichts
Und das Eſſen wurde recht verlegen und wortkarg, ber

als der Wirt erklärke, nur noch ein Zimmer frei zu haben, in dem
allerdings gut drei Perſonen untergebracht werden zu können. Da
meinte Grete kuarz, nun ſelbſt ſchon ärgerlich über das unluſtige
Weſen der Freundin:

„Alſo nimmt Herr Voſſe das eine Vett und wir das andere.
nur hinauf, damit wir uns nicht gleichzeitig die Köpfe ein

ſtoßen.“
Und Jlſe ging in das kalte Zimmer und zog fröſtelnd die

Decke über ſich zuſammen; ſie ſchlief ein, ohne zu wiſſen, wie
lange ſie noch wach auf die Freundin gewartet hatte.

Unten im Gaſitzimmer aber ſagte Werner Boſſe zu Grete
Freund:

„Jch danke Jhnen ſehr, daß Sie mir Flſes Adreſſe mitgeteilt
hatten. Es war gut gemeint. Aber ich hoffte, in der Natur das
wahre Geſicht eines mir lieben Menſchen zu finden, und ich ſehr
nur das gewohnte fremde.“

Und Grete nickke. „Man könnte böſe auf Jlſe ſein. Jch be
daure Sſe, daß Sie es ſo langweilig finden.“

„Vielleſcht wiſſen Sie unterhaltſamere Orte
„Auf den Ort kommt es wohl nicht an, ſondern auf das Herg

Jmmerhin, ich werde morgen meine Koffer packen.“
„Wäre es nicht praktiſch, wir laſſen die Koffer gemeinſam zur

Bahn bringen
Wie kleine Glocken klang ihr Lachen. „Da müßten Sie ſchon

mit dem Portier ſprechen
Mehr konnte ſie nicht ſagen. Lippen und Hände waren wehr-

los geworden
Das war das große Wintererlebnis der Jlſe Roloff, das das

Schickſal für ſie ausgeſucht hatte und das eine andere erlebte.
Erſt einige Tage ſpäter, als ſie längſt allein war, ohne die Freun
din und ohne den Freund, glomm etwas wie Verſtehen in ihr auf.
Ein kurzer Brief kam noch von Grete: „Nur wer erlebt, hat Recht
auf das Leben! Du aber träumſt

Und ein paar Tränen kamen ihr wer weiß, warum

Wie lange kann ein Menſch wachen? Wie die Londoner
Blätetr melden, hat der Dozent der Chicagoer Univerſität,
Dr. Andreas Fiſher, den Rekord der lafloſigkeit z geent
Der Weleyrie t, um feſtzuſtellen, wie lange ein Menſch ohne
Schlaf bleiben kann, eine Kommiſſion von un und
Aerzten erſucht, ihn zu überwachen. Dr. der lieb 115 n

hrend dieſer Zeit hat
er eine beſondere Diät beobachtet, ſehr wenig gearbeitet und ge
leſen und ſo paradox es klingen mag faſt die ganze Zeit im
Bett verbracht, natürlich ohne auch nur für eine Minute einzu
ſchlafen. Dr. Fiſher iſt mit ſeiner Leiſtung aber keineswegs zu
frieden und will ſeinen Verſuch in Kürze wiederholen.

Schnell beſprach man

„Objekten

w—

Mens sana inhält ſo rein, zumal ni u e t jedes Mäbchen
auf der Straße.

age mir, was für Zeit werdewieviel Fee tn, i h Laeſee
itungen wirft man i i4 weg wie politiſche Geſinnungen. Rein!

Jch bitte, dem Leſer nun mm zu dürfen, daß, wer
in Mü che tlidurch t dauern Parks, Anſtalten

Hugo ſteht nachdenklich vor demſeiner Brieftaſche. Hugo hat saſen r r e

e et eſ leer wie ein modernes z Fielth taſche begreiflicherweiſe

Was aber kramt nQuittung für ng. e Wbraucht, pfl ich ei ie Lge ne zu erinnern, die ihnen als

Wie Hugo nun rege ßjüngeretr, aber unraſierter e a
ein Streichholzſchächt und tine anzufeuern. Dierſe

Die etteaber unraſierten Herrn, vertretene cherwelt.
brennt, und H Ateber ſeiner Quittung eingedenk, läßt die

aleere Schachtel
„Dankel“ ſagt der Herr. „Macht zwei Mark für eiwarnung wegen Deren der Sue Und u Herr z

irre hervor, m ier mitern, Stempeln uale Geheimpolteiſten un a t ſah
2 ſieht den Mann entgeiſtert ins joviale Angeſicht.

„Jch erteile Jhnen eine Perwarnu iHaben Sie nicht begriffen n. Bar awet vor
Hugo denkt: Man muß immer Lehrgeld len. Verwarnungen ſind pädagogiſche n. u u.

pflegen zwo Mark zu koſten und ſind bedeutend unangenehmer.
Zug er und der jüngere, aber unraſierte

n elchen hervor, fwand ipeichel von einem en gelöſt va e wer m u
Hugo, undankbar, hat eini Widerwilleeuchtckeit, tobt die den mit el ger

pitzen an und, ſiehe, das Zette fliegt davon.

e e ehe en ee S s Papier eine erneute Ver
u olt eines ſei I markſtückeTee ihm. en en des

ſah t n en er re e itage G ſein a el witz hentzu.
r jüngere, aber unr te begibtandere trahenſeite re r w.Anſtand. Er ſteht am Eck, um ihn umbranden Aegr: Papiers.

a Huo nähert ſich ihm und fragt: „Und das tun Sie den ganzen

„Die Straßen ſollen ſauber werd'n. Soll'n die Leut net
immer mit ierln de Papieren rwerfn derf net auf den

„Ja, warum heben Sie es denn nj erwibeund deutet auf die Fetzen zu ſeinen git f t eng

Zu in n Mann bebt. Es iſt nur eineine Beamte idientgangen iſt u r Gnl wahen e n
e

238 Minuten am Telephon Dellar. Der neu er
zwiſchen London und New Hork

nuten mit ihrer Londoweniger ar Sie gundin ein Vergnügen, das nicht

[„”]evvvvvrm———WDWäm=wzlz„=„m—ZDer Weg aus der Nacht
Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Pagſchen leuchtete uns den Weg mit einer elektriſchen Taſchen
lampe.

„Wir fahren ohne Poſitionslaternen,“ erklärte er. „Das tut
man immer, wenn man kein gutes Gewiſſen hat oder wenn Krieg
im Lande iſt.“

Grinſende Geſichter von Janmaaten flüchtig im
Lichtkegel auf; leiſes Kichern drang von der Brücke zu uns herab.
Es war klar, die Leute amüſierten ſich über uns Landratten.

Sauſend fuhr mir der linde warme Nachtwind um die Ohren.
Am Bug rauſchte das Waſſer auf und n oße Wellezwiſchen die rechts und links in gleichen Abſtänben vo ber ſchen
den Stämme der Allee, an denen die Giſcht hoch aufſpritzte.

Ob die Liebespaare, die hier um die mitternächtige Stunde
den feierlichen Schatten der Linden für ihre Zwecke auszunutzen
pflegten, heuie nacht ſamt und ſonders ertrunken waren Es
ſchien faſt ſol

r fragte voller Sorge um meine Mitbürger den Kapitän
eutnant.

„Kaum,“ antwortete der. „Jn dieſem Zuſtande iſt man füräußere Elndrüde unempfindlich. Sie können es mir glauben,
Herr Regierungsrat, denn ich weiß es aus eigener Erfahrung,
wenn ſie auch geraume Zeit hinter mir liegt.

Ich ſchwieg gekränkt, weil ich den Eindruck haite, daß meineSorge ab ich Ach verſtanden und ins Lächerliche gezogen wurde.

Der Seemann leuchtete mit ſeiner hellen Taſchenlaterne ins
Waſſer, das ind in ſauſender Fahrt unter uns herlief. Ein
Kavalier und ein kleines Mädchen trieben eng umſchlungen vor
über und n ſich frierlis im del der Wellen. Das
Liebespaar ſchwamm wie ein doppelter Sektpfropfen und ſchien ſich
nicht einmal üher die gußergewöhnliche Lage zu wundern. Der

lier hielt ſo wie mir ſchien, in der einen Hand eine
e rings nicht mehr gläühte.e r nicht durch wer her

einmal in meinen Jugenderinnexungen nach

uchen. Vielle t klar.de mir der Grund dann t
Hohe, prunkvolle Villen, ſchöne Symbole einer kulturarmen

mien zu beiden Seſten unſere Fahrſtraße. Sie ſtandenr ln Sieger ihrer 321 verworrenen Faſſaden

im en er.„Dort wohnt der Herzog von Crah und Oſenberg,“ ſagie ich,
als ich die Villa des hohen Herrn aus der Dunkelheit auftauchen ſah.

e We

Jch dachte: Dem kann nichts paſſieren! Er ſchläft ruhig und
ſicher in ſeinem Bett, während ich hier durch die Nacht reiſe. Seine
Durchlaucht hatte aber auf dem Balkon ſeines Hauſes geſchlafen
und es verabſäumt, zu Bett zu gehen.

Jetzt ereilte ihn ein eigentümliches Geſchick, denn die hohe Bug
welle des rückſichtslos dahinſtürmenden Dampfers ſpülte den alten

rrn ſamt ſeiner weichen Ottomane, auf der er friedlich gelegen
jatte, vom Balkon herunter, trug ihn über die hohe Mauer ſeines
Gartens und zog ihn kreiſend in die Fluten der Waſſerſtraße.

Der Herzog wurde bar rei davon wach und ſah
voller Entſetzen nach Hilfe um. Von Navigation wußte er nichts.
Sie hätte ihm auch bei ſeinem ſteuerloſen Fahrzeug nichts gen
Der Herzog ſtand infelgedeſſen dieſer neuen Lage hilflos gegenüber
und tat, verzweifelt in ſeine weiche Unterlage verkrallt, das, was
jeder andere vielleicht auch getan haben würde, er rief mit lauter
Stimme ſeine Frau um Hilfe.

Agathe von Cray und Ofenberg aber ſchlief und hörte ihn nicht.

„Der eririnkt, wenn wir ihn nicht holen,“ murmelte der
Kapitänleutnant und rannte ſchnell zur Brücke, um einige
hinaufzurufen.

Leiſes Lachen antwortete ihm von oben. Jch hörte den Ma
ſchinentelegraphen gehen und fiel gleich darauf beinahe lang hin,
denn das Boot ſtoppte unvermittelt und begann zu zittern und zu
ſchwanken, als ob es auf einen unſichtbaren Felſen gelaufen wäre.

Langſam triek das Torpedoboot im aufgewühlten, ſtrudelnden
er.

rannten nach achtern; halblaute Rufe klangen in

mein r.Ach wollte hinterher gehen, doch hielt mich Herr Pagſchen, der
gerade wieder kam, davon zurück.

„Wir haben ihn,“ ſagte er ruhig. „Er iſt ſchon an Bord.
dämpftes Lachen klang durch die Nacht. Das Schi

Je een r, e ewinund n r m gebracht haben mochte
trieb, dank ſeines wie ein Ueherſaus den Fluten ragend und vergn a r über

ſei i diele v en. eigernen Saſſenhauer änderte er ſofort in Deutſchland, Deutſch
land über alles! um.

„Ein Patriot!“ meinte Peter Laas ehrfürchtig, und legte
dankend eine Hand an den Fiſenhut,

Paaſchen aber warf dem beleibten Herrn inbung V w. grrage mitten auf den unu eit inBumerangs wieder an Ded des 1 e net ein
Sollte man ſolches Flück für möglich halten wunderte ſich

der Kapitänleutnant und nahm ſein wertvolles wiedeſich. „Jch hatte es meinem Wetgnügen eſen er a

Der Dick: mpfte eckli der halbenin die er e d r n n rSoldateska und von Landskn en und vom fehlenden n T Bürgers durch die Polizei.
8 m rrt,“ geſtand der tmann beſchämt. „Ere war r r ve rverxlaſſen, vatrleiiſhe dieber nen nung hon Menſchen

m u Matroſe machte ſeinem Kommandanten eine leiſe

„Es iſt gut, Jens,“ der ier zurück laden ibei öelegenheh a De n du d el n e et
Jch ahnte, daß es ſich um den Herzog von Cray handelte.

„Wo iſt er?“ fragte ich. „Kann ich ihn begrüßen
ſt auf dem Achterdeck wiede d es iArt u r 4t ir wollen ihn auf dem r zu Waſſerne netegeſchoſſes landen. Die Oitomäne dir mmt eine Varkaſſe,

mit wenig Dollbord, gher großer Etabilität,“

Unter dem Kiel des VBootez klang es wie reißendes Metall.

Ein, b draht ſchl i deet
i d t ie. erſe Oberieiung der eleltriſchen Straßenbahn

t e hen Se e e
ſeufzte ich. „Kun werden wir nicht ſehr

e te

gerade Haltung an m z

e
e

W



Hallo und Amgebung
Halle, 16. Januar.

Sind wir Jünger Jeſu? e
2. Sonntag nach Epiphanias, Ev. Johannes, C. 1.

Wir haben den Tiefpunkt des Winters überſchritten, die Tage
fangen an, wenn auch allmählich, länger zu werden, höher ſteigt
die Sonne, leuchtender werden ihre Strahlen, es muß doch endlich
Frühling werden. Dasſelbe Bild zeigt uns auf kirchlichem Gebiet
die Epiphaniaszeit. Jn dem alten Evangelium von der Hochzeit zu
Kana werden wir auch aus der Stille, in welcher die Jugend
Jeſu verlaufen iſt, auf einen Höhepunkt geführt: die Jünger ſahen
ſeine Herrlichkeit und glaubten an ihn.

Das führt unſer zweites Evangelium auf die Jünger, ihre
Berufung und Bedeutung und bringt uns naturgemäß auf die
Frage: ſind wir, bin ich, ein Jünger Jeſu?

Gleich bei ſeinem öffentlichen Auftreten hat der Heiland
einen Kreis von Jüngern um ſich geſchart; auf den verſchieden
ſten, auch für unſer inneres Leben bedeutſamen Wegen hat er
die e ſeine Jünger gewonnen. Johannes der Täufer hatte von
dem gerade vorübergehenden Jeſus ein tiefſinniges Zeugnis ab
gelegt: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde
trägt.“ Dies Wort muß auf zwei ſeiner Jünger einen außer-
ordentlich tiefen Eindruck gemacht haben. Sie gehen Jeſu nach
und, wenn ſie auch nicht den Mut haben, ihn anzureden oder zu
befragen, ſo folgen ſie ihm doch auf ſeine Aufforderung in ſeine

Herberge, bleiben bei ihm den ganzen Tag, haben mit ihm eine
Ausſprache über die tiefſten, ihr Leben bewegenden Fragen, und
die Wirkung iſt, daß ſie Jeſu Jünger werden, ihm verbunden für

Leben und Sterben. Einer dieſer Jünger iſt Andreas, der andre,
der ſich beſcheidener Weiſe nicht nennt, Johannes.

Andreas beginnt ſofort ſein Jüngeramt, er benachrichtigt
ſeinen Bruder Simon und bringt ihn zu Jeſu. Hier beginnt die
Bekanntſchaft Jeſu mit dieſem ſeinem großen Jünger, den er durch
den wunderbaren Fiſchfang zum Menſchenfiſcher macht. Jeſus
ſelbſt beruft dann den Philypus, der zwar im Jüngerkreiſe keine
bedeutende Rolle ſpielt, der aber das Evangelium gepredigt und
den Märthyrertod erlitten hat.

Außerordentlich intereſſant ift die Berufung des Nathanael,
der anfangs von Jeſu, als aus Nazareth ſtammend, ſehr gering
denkt, aber innerlich überwunden und zu einem begeiſterten
Bekenner Jeſu gemacht wird, weil ihn der Heiland mit Geiſtes-
augen ſehend, in einer ſtillen Stunde geiſtlichen Kampfes
erblickt hat.

Es wird uns nicht die Berufung aller übrigen Jünger genau
berichtet, aber wir ſehen den Heiland ſehr ſchnell von dem Kreis
der zwölf Jünger umgeben. Sie begleiten ihn fortan auf Schritt
und Tritt, ſie hören ſeine unvergänglichen Lebensworte, ſie ſehen
ſeine wunderbaren Liebestaten, ſie ſtehen in ſeiner beſtändigen
Seelſorge, ſie nehmen teil an ſeinem heiligen Leben, an ſeinem
Leiden, Sterben, Auferſtehen, ſie, durch den heiligen Geiſt erleuch-
tet und getrieben, werden Zeugen Chriſti, ſtarke, tragende Säulen
am Tempel des lebendigen Gottes.

Es iſt eine Frage, welche die Chriſtenheit wiederholt bewegt
hat, ob das heilige und große Amt der Apoſtel nur einmal zu
Anfang der Chriſtenheit beſtanden hat, oder ob es ſich wiederholt,
ob es namentlich am Ende der Tage wieder erſcheinen wird. Wich
tiger aber iſt die Frage: ſind wir Jünger Jeſu?

Zur Nachfolge Jeſu gehört in erſter Linie das Bekennknis
Jeſu. „Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will ich wieder
bekennen vor meinem himmlichen Vater.“ Zur Nachfolge Jeſu
gehört weiter die heilige Liebe. „Daran wird jedermann erkennen,
daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe untereinander habt.“
Zur Nachfolge Jeſu gehört der Friede, „den der Heiland den
Seinen als köſtliches Erbteil hinterläßt“. „Den Frieden iaſſe ich
euch, meinen Frieden gebe ich euch.“ Die ſchwere Zeit verlangt
von allen Jüngern Jeſu, daß ſie Ernſt machen mit ihrer
Jüngerſchaft. Konſiſtorialrat Gutschmidt.

General Graf v. d. Goltz, der die Feſtrede bei der Reichs
gründungsfeier der Deutſchnationalen Volkspartei am Sonntag,
den 16. Januar, vorm. 11.15 Uhr im großen Thaliaſaal halten
wird, iſt der in ganz Deutſchland beliebte und verehrte Baltikum
kämpfer. Sein Verdienſt iſt es, daß die Wellen des Bolſchewiemus
nicht über die Grenze nach Deutſchland eindringen konnten. Mit
einer ſchlagfertigen freiwilligen deutſchen Truppe kämpfte er un
ermüdlich gegen die roten Horden, bis ihm die eigenen Volks
genoſſen in den Rücken fielen und bis ſeine tapferen Kämpfer
von einem großen Teil Deutſcher geſchmäht und geläſtert wurden.
Der Dank des Vaterlandes iſt den Baltikumtruppen für die Ein
ſetzung ihres Lebens nicht zuteil geworden, im Gegenteil, man
hat ſie, ohne die Verſprechung wahr zu machen, in Not und Elend
auf der Straße ſitzen laſſen. General v. d. Goltz iſt heute Vor
ſitzender der Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Deutſchlands
und ſetzt ſeinen Weg, dem deutſchen Volke aus der Not zu helfen,
fort. Hoffentlich gelingt ihm das. Zu der Reichsgründungsfeier
der Deutſchnationalen Volkspartei ſind alle nationalen Frauen und
Männer unſerer Stadt nochmals herzlichſt eingeladen. Karten ſind
noch an der Kaſſe zu haven.

Deutſchnationale Verſammlung. Jn der Gruppe Süd
Weſt der Deutſchnationalen Volkspartei ſprach am Freitag im
„Hofjäger“ der Geſchäftsführer Poche über „Die politiſche Lage“.
Beſonders zahlreich waren die deutſchnationalen Frauen und die
Mitarbeiterinnen aus dem Süd-Weſten der Stadt erſchienen. Die
Verſammlung wurde geleitet von Frau Direktor Schönleiter,
welche nach langer Krankheit die Arbeiten der Gruppe wieder über
nommen hat. Herr Poche wies auf die demnächſt im ganzen
Reiche ſtattfindenden Reichsgründungsfeiern hin, bei denen allen
deutſchen Volksgenoſſen klargemacht werden ſolle, was wir ſeit
1918 verloren haben, was aber niemals verloren ſein darf. Seit
8 Jahren haben die Revolutionsparteien Gelegenheit gehabt, ihre
Verſprechungen gegenüber dem deutſchen Volke zu erfüllen. Nichts
iſt gert en. Jm früheren deutſchen Kaiſerreiche iſt es jedem
einzelner Deutſchen bei weitem beſſer ergangen, als heute in der
deutſchen Republik. Trotzdem läuft ein Teil des Volkes immer
noch den landesverräteriſchen Parteien nach, die ſich auch heute
wieder zur Herrſchaft drängen. Eine ungeheure Verantwortung
liegt beim Zentrum. Wenn dieſe Partei ein Zuſammengehen mit
85 nationalen ablehnt, dann kommt alles Unheil auf ihr

uldkonto.
Das „Ufa“Theater, Leipziger Straße, beherrſchen diesmal

zwei Films, die in ihrer ganzen Aufmachung etwas reichlich
amerikaniſch geraten ſind. Jn „Buſter Keaton als Cowboy“ lernt
man wieder den Schauſpieler kennen, der mit ſeinem todernſten
Blick ſelbſt bei den zu Lachſalven reizenden Epiſoden nie aus der
Rolle fällt. Nicht als waghalſigen Cowboy lernt man ihn kennen,
ſondern als einen, der eben alles falſch macht, bis ihm als Dank
für eine gelungene Rettu einer Rinderherde „ſie“ zuteil
wird. „Sie“, Braunauge, die Lieblingskuh, die beſte Spielerin
unter den Rindern, erhält den Vorzug vor „ihr“, der Tochter des
Farmers. „Das rollende Haus iſt dann der Film, der das
Prohibitions Amerika von heute eigentlich nicht zum Vater haben
kann, denn „Branntwein“ C es heute dort nicht mehr. Den
Stoff zum Film liefert eine Eiſenbahnergeſchichte, wie ſie vor
Jahren ſich in dem großen Amerika hat ereignen können. Der
Lohn für die Rettung eines Expreßzuges iſt natürlich nur
„Mike“. Die Regie der beiden Biüderſerien iſt ſehr geſchickt und
man bleibt ſtändig in Spannung Sehr gut wirken die Prärie-
und Gebirgsaufnahmen. Die übliche nſchau bildet den
gelungenen Abſchluß.

Hauskollekte der Stadtmiſſion. Wie in jedem Jahre, ſo iſt
auch für 1927 vom Regierungspräſidenten in Merſeburg für die
Halleſche Stadtmiſſion die Abhaltung einer Hauskollektenſammlung
genehmigt worden. Das Stadtmiſſionswerk erhält ſeine Mittel
aus den Einkünften der freien Liebesgaben, wozu auch dieſe
Sammlung rechnet. Das Flugblatt, welches der Bote bei ſich
führt, gibt näheren Aufſchluß über die Liebestätigkeit der Stadt
miſſion, ihre Einrichtungen und Veranſtaltungen.

Dereinsnachrichten
Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein Halle-Saalkreis.
Deutſchnationale Eltern und Lehrer! Am Mittwoch, dem

19. Januar, abends 8 Uhr findet im „St. Nikolaus“ im oberen
Saale des dritten Stockwerkes eine wichtige Verſammlung mit
dem Thema: „Kulturpolitik, Reichsſchulgeſetz und Schulſtreik“
ſtatt. Referent iſt der Landtagsabgeordnete Rektor Herrmann.
Die deutſchnationalen Lehrer und Eltern ſind beſonders einge
laden. Intereſſenten und Gäſte herzlich willkommen

Gruppe Mitte-Weſt. Donnerstag, den 20. Januar, abends
8 Uhr, Zuſammenkunft im „St. Nikolaus“. Landesgeſchäftsführer
Freiherr von Lentz ſpricht über „Die politiſche Lage. Außerdem
muſikaliſche und geſangliche Darbietungen

Haus und Grundbeſitzerverſammlung. Am Freitag, dem
21. Januar, abends 8 Uhr, findet im unteren Saal des „Stadt-
ſchützenhauſes“ eine öffentliche Verſammlung aller Haus und
Grundbeſitzer ſtatt. Der Stadtrat und Landtagsabgeordnete Howe
aus Kiel wird über „Wohnungspolitik im Reichs und Landtag“,
der Landtagsabgeordnete Hecken über „Steuerpolitik unter be

onderer Berückſichtigung der Hauszins, Grundvermögens-r r“ ſprechen Der Eintritt iſt frei. Freie Ausſpreg
48 RNord-Weſt. Freitag, den 21. Januar

aben Uhr, im „Kaiſerhof“ Vortragsabend. arteifreum
Pflugradt ſpricht über „Was ich in Haus Doorn ſah und erlebte

Saalkreis.
Döſſel. Dienstag, den 18. Janvar, abends 8 Uhr, im Gaſt

Lange zu Böſſel: Vörttag über Die politiſche Lage“ und Licht
e ehe übet die deutſche Reichswehr. Redner: Geſchäfte.

rer Poche.
Könnern. Mitktwoch, den 19. Januar, abends 8 Uhr

Mittelſtandsverſammlung in der „Preußiſchen Krone“ zu Kön,
z Redner: Landtagsabgeordneter Horn über „Mittelſtand
in Not“.

Beeſenlaublingen. Donnerstag, den 20. Januar, abends
838 Uhr, im „Fährhof“ zu Mucrena: Verſammlung. Reichstage.
abgeordneter Hemeter ſpricht über „Die politiſche Lage“.

Ammendorf. Freitag, den 21. Januar, abends 8 Uhr, im
Gaſthof Helm: Verſammlung. Vortrag über „Die politiſche Lage

Osmünde. Freitag, den 21. Januar, nachm. 5 Uhr, im
„Lindenhof“ Verſammlung Vortrag über „Die politiſche Lage',

c

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.
Auf unſere Reichsgründungsfeier am Montag, dem 17. Janugr,

abends 8 Uhr, im „Stadtſchützenhaus“ wird nochmals beſondere
hingewieſen. Mitwirkende: Stahlhelmkapelle, Stahlhelmchor,
Vaterländiſche Volksbühne. Die Feſtrede hält Oberſtleutnan
Dueſterberg. Karten ſind noch an der Abendkaſſe zu haben.

Handelsnachrichten
Krupp

Die Geſellſchaft weiſt für das am 30. September 1926 ab-
elaufene Geſchäftsjahr einen Verluſt von 2106 227 Rm. (i. V.
zerluſt 15 293 772 Rm.) aus, der aus ſonſtigen Rückſtellungen z

deckt werden ſoll. Zu dem Abſchluß iſt zu bemerken, daß di
Bilanz diesmal einen außerordentlich flüſſigen Eindruck macht
und die Rationaliſierungsmaßnahmen gerade bei der Friedr.
Krupp A.G. ihren Zweck voll und ganz erfüllt haben. Sehr hoch
erſcheinen wieder die Steuern und Soziallaſten, die bei 33 015 246
(i. V. 832 132 255) Rm., Betriebsüberſchuß 12 387 797 (15 593 124)
Reichsmark für Steuern und 8134 092 (6 539 189) Rm. für An
geſtellten- und Arbeiterverſicherung erforderten. Wenn die
Steuern um ca. 3 Mill. Rm. geringer als im Vorjahre ſind, ſo
erklärt ſich das aus der geringeren Belegſchaft. Um ſo erheblichererſcheint die Steigerung er Angeſtellten- und Arbeiterverſicherung

um über 1,5 Mill. Rm. Für freiwillige Wohlfahrtsausgaben ſind
245 473 (5 293 515) Rm., für Zinſen 3063 995 (4 243 941) Rm.

und für Abſchreibungen 6290 116 (15 754 257) Rm. ausgewieſen.
Aus dem Geſchäftsbericht geht hervor, daß die Rationali-

ſierungsmaßnahmen erfolgreich geweſen ſind. Die
erſten 6 Monate des Geſchäftsjahres litten unter dem allgemeinen
Zuſtand der Wirtſchaft. Dann trat jedoch ein bedeutender Um
ſchwung ein. Die Kohlenzechen konnten bei weiter ſteigen-
den Abſatzverhältniſſen ihre Forderung bedeutend erhöhen. Die
Erz gruben konnten z. T. wieder in Betrieb genommen
werden. Die Friedrich-Alfred-Hütte, die im Anfang des Ge-
ſchäftsjahres nicht voll arbeiten konnte, war voll beſchäftigt. Auch
der Eiſen- und Brückenbau entwickelte ſich günſtig. Die
Mülhofener Hütte arbeitete befriedigend, während die Sahner-
hütte, da veraltet, demnächſt ſtillgelegt werden ſoll. Die Guß
ſtahlfabrik Eſſen iſt der einzige Betrieb, der eine dauernde
und ſichere Rentabilität nur durch den bekannten Aufbau erlangen
wird. Bekannt ſind die auf Anregung des Eſſener Oberbürger-
mweiſters hierfür geführten Kreditverhandlungen mit dem Reiche.
Die Eſſener Stahlwerke haben gegen Ende des Jahres ſehr
befriedigend gearbeitet. Neue Patente für Jzelt-Fluß
eiſen, unmagnetiſches Gußeiſen für Karoſſeriezwecke und ein
nenes Werkzeugmetall „Widia“ ergaben hier u. a. guten
Abſatz. Der Maſchinenbau weiſt einen erheblichen Verluſt
auf. Auch die Beſchäftigung im Lokomotiv- und Wagen
bau war unzureichend. Jn der flüſſigen Bilanz ſind u. a.
ausgewieſen: Grundeigentum und Werksanlagen mit 168 123 372
(i. V. 185 596 875) Reichsmark; Vorräte zeigen einen Rückgang
von 85 724 063 Rm. auf 44 534 755 Rm. wohl im Zuſammenhang
mit der geſteigerten Konjunktur. Kaſſe, Wechſel, Schecks ergeben
4273 377 (12 140 697) Rm., Wertpapiere und Beteiligungen ſind
mit 55 872 028 (51 584 532) Rm. ausgewieſen. Die Erhöhung er
klärt ſich aus der Beteiligung beim Stumm- und Rombach-Kon-
ſortium. Bankguthaben ſind erheblich auf 14011 898 (i. V.
5 007 991) Reichsmark geſtiegen. Waren und ſonſtige Schuldner
ergeben 38 195 705 Rm. (39 703 146), Schuldner aus Werksgemein
ſchaftsverrechnung 17 343 213 (26 249 637) Rm. Auf der anderen
Seite iſt die geſetzliche Rücklage 16 Mill. Rm. geblieben, während
ſich die Sonderrücklage durch Deckung des vorjährigen Verluſtes
auf 8 706 227 (24 Mill. Rm.) ermäßigt. Deckungen für Schäden
und Verpflichtungen ſind mit 27 315 723 (29,5 Mill.) Rm. vorſichtig
bewertet. Sonſtige Rückſtellungen ſind von 9518 6568 Rm. auf
17 094 753 Rm. geſtiegen. Die Guthaben der Werks angehörigen
ſind mit 2 009 419 Rm. um ca. 500 000 Rm. geſtiegen. Die ver
minderte Anleiheſumme von 48 100 133 (i. V. 56 253 034) Rm. er
gibt ſich aus der Rückzahlung von Dollarkrediten. Die An-
zahlungen ſind von 22 169 381 Rm. auf 9571 468 Rm. infolge
Ausführung größerer Objekte zurückgegangen. Waren und
ſonſtige Gläubiger mit 16 568 468 (26 295 384) Rm. beweiſen
ebenſo wie der Rückgang der Bankgläubiger auf 885 289 Rm. und
der laufenden Akzeptverpflichtungen auf 2943 160 (21 898 858)
Reichsmark die große Flüſſigkeit der Bilanz. Gläubiger aus Werk
gemeinſchaftsverrechnung erſcheinen mit 23 630 001 (36 315 050)
Reichsmark, das A.-K. beträgt bekanntlich 160 Mill. Rm.

Jn dem neuen Geſchäftsjahr hat ſich die Lage der
Friedr. Krupp A.G. weiter recht günſtig entwickelt. Die
Hütten, Zechen und Stahlwerke ſowie einige weiter verarbeitende
Betriebe ſind voll beſchäftigt. Auch der Geſchäftsgang der Guß-
ſtahlfabrik iſt etwas befriedigender geworden. Die Firma hatte
im Dezember 1926 die größte Stahlproduktion ſeit Beſtehen der
Geſellſchaft. Die Ausſichten ſind alſo günſtig, ſo daß vielleicht
wieder mit Ausſchüttung einer beſcheidenen Dividende zu
rechnen iſt.

Fried. Krupp, Gruſonwerk K.-G., Magdeburg
Die Geſellſchaft weiſt bei einem Betriebsüberſchuß von

8 466 963 (3 729 648) Rm. einen Gewinn von 807 683 (604 906)
Reichsmark aus. Dieſes Ergebnis iſt deshalb bemerkenswert, weil
faſt alle anderen Maſchinenfabriken ungünſtiger gearbeitet haben.

Fried. Krupp, Germaniawerſt R.G., KielGaarden
Auch dieſe Geſellſchaft hat ſich in den letzten Monaten und be

ſopers im neuen Geſchäftsjahr ſehr befriedigend entwickelt,
obwohl ſie für das abgelaufene Geſchäftsjahr noch einen Verluſt
von 161 595 Rm. aus weiſt, der von der Fried. Krupp A.G.
übernommen wird. Das Aktienkapital beträgt 8 Mill. Rm.

Die H.V. der Fried. Krupp A.-G., Eſſen (Ruhr) genehmigte
einſtimmig die vorſtehenden Abſchlüſſe. Aus dem A.R. iſt Bot
chafter a. D. Dr. O. Wiedfeldt ausgeſchieden und Ober
ngenieur H. Goebel nach Auflöſung der Krupp-Treuhand

7 t. Jm Laufe des Geſchäftsjahres trat Bankdirektor
athan- Berlin neu in den A.-R. ein, während die Hauptver

ſammlung Reichsminiſter a. D. Luther neu wählte. Herr
Krupp von Bohlen und Halbach machte in der H.V.
ſehr intereſſante Mitteilungen über den Verlauf des Geſchäfts

ken gß e die Werke S zu Firalten und führte aus, nur weiter ſchärfſte Konzentration diLahenbuene befriedigende frecht erhalten ne Dabei
Lage au

werde es nötig ſein, den Betrieb der Eſſener, im Kriege ſehr ver
rößerten Anlagen weiter zu verkleinern. Schon im abgelaufenenJatre ſei eine Verminderung der Belegſchaft vorgenommen

worden, und es wäre im Jntereſſe auch der Eſſener Einwohner-
ſchaft ſehr zu begrüßen, wenn der Plan des Oberbürgermeiſterz
durch Eingabe eines Staatskredites zum Ausbau der Eſſener
Werke durchgedrungen wäre. Herr Krupp von Bohlen und
Halbach ging ſodann auf die bereits gekennzeichnete Verflüſſigung

der Bilanz ein, die ein Herabſinken der kurzfriſtigen
Verbind lichkeiten von 70 auf 30 Mill. Rm. und eine
Steigerung der Bankguthaben von 5 auf auf 14 Mill. Rm. ergeben
habe. Der A.-R. habe von ſeiner Ermächtigung, die 60 Mill. Rm.
Vorratsaktien einzuziehen, keinen Gebrauch gemacht. Jm kom
menden Jahre könne man hoffen, die volle Auswirkung der be
kannten Rationaliſierungsmaßnahmen zu erwarten.

Auch im neuen Jahre habe die Konjunkturbelebung,
zu der der engliſche Streik den Anſtoß gegeben hat, angehalten.
Es ſei zu erhoffen, daß dieſe nicht nur eine vorübergehende Er-
ſcheinung iſt. Hierzu komme die Währungsſtabiliſierung
der weſtlichen Länder und das Arbeiten auf außen-
politiſchem Gebiet durch die Reichsregierung, das zwar praktiſche
Erfolge noch nicht brachte, aber eine Beſſerung der internationalen
Beziehungen herbeigeführt habe. Zu begrüßen ſei vor allem die
Jnternationale Rohſtahlgemeinſchaft, die ſich
We ebenſo wie die deutſchen Verbände u werde.

ie deutſche Jnduſtrie konnte ihre Wettbewerbsfähigkeit ſteigern,
und man könne ſagen, daß man im letzten Jahr, wenn auch viel
zu langſam, ein gutes Stück vorwärts gekommen ſei, ſo daß nach

e des ſchweren Winters eine günſtige Frühjahrs- und
rer ntwicklung zu erwarten ſei. Aus dieſen Geſichtspunkten

eraus ſei zu erhoffen, daß das neue Geſchäftsjahr auch für Krupp
eine günſtige Entwicklung mit ſich bringen wird.

Ablerwerke vorm. Heinrich Kleyer A.-G., Frankfurt a. M.
Wie der D. H. D. erfährt, wurde die Termineinführung der
Aktien der Geſellſchaft an der Frankfurter Börſe beantragt. Die
Termineinführung an der Berliner Börſe dürfte erſt mit der
Einführung der reſtlichen 2,87 Mill. Rm. Aktien an der Berliner
Börſe erfolgen. Gerüchte über eine Kapitalserhöhung ent
behren mit Beſtimmtheit jeglicher Grundlage. Dagegen wird die
Dividendenfrage erneut erwogen, ſo daß die Möglichkeit der

Wiederaufnahme einer r entv der kürzlichen anderslautenden Mitteilung durchaus beſteht.
kanntlich hat das Unternehmen im abgelaufenen Geſchäftsjahr

44 r irten und iſt augenblicklich ebenfalls ſehr gut be
r g 0

Ermäßigung der Habenzinſen im Leipziger Bankgewerbe. Die
Mitglieder der Vereinigung Leipziger Banken und Bankiers haben
die HabenZinsſätze um je Prozent p. a. wie folgt er
mäßigt: Die Gelder mit täglicher Verfügung auf 238 Prozent
p. a., für Gelder mit einmonatiger Kündigungsfriſt oder auf einen
Monat feſt auf 4 Prozent p. a., die Gelder mit dreimonatiger
Kündigungsfriſt auf 435 Prozent p. a.

Halle, 14. Jan. Auf der von der Deutſchen Wollgeſellſchaft
abgehaltenen erſten diesjährigen, mit ca. 4500 Ztr. Schweißwollen
beſchickten Wollverſteigerung wurde in n lebhafter
Stimmung ſzzuſogen alles verkauft. an bezahlte: Ausgew.,
MerinoAWollen je Zentner Schweißwolle 120--1380 M., je Kilo-
ramm reingewaſchen ohne jede Speſen 7,80--7,50 M. ausgew.erino-A B-Wollen je Zentner weißwolle 115 125 M., je

Kilogramm reingewaſchen r e Speſen ungef. 7 M.; halb
ſchürige Merino-A- und AſB- Wollen je Zentner Schweißwolle
110--130 M., je Kilogramm reingewaſchen ohne jede Speſen 6,50
bis 6,80 M. ausgew. weſtfäliſche Wollen in C-Feinheit je ZentnerSchweißwolle 100--110 M., je Kilogramm reingewaſchen ohne
Speſen ungef. 4,650 M.

Spinnerei Deutſchland in Gronau i, W. Nach Abſchreibungen
und Rücklagen von 228 667 Rm. (i. V. 84 793) Rm. verbleibt ein
Reingewinn von 92958 Rm. (176 5183), woraus wieder
12 Prozent Dividende zur Ausſchüttung gelangen.

Generalverſammlungen
17. Janngr:

Attienbierbrauerei Gohliz, Leipzig-Sohlig ord. 1034 Uhr, Leipzig
Expreßwerke A.-G., Reumarkt bei Rürnberg ord. 12 Uhr, Dresden.

Waigingerbrän A.S., Miesbach außerord. 13 Uhr, Miesbach.
18. Jannar:

Aktienbrauerei zum Löwenbrän, München 1054 Uhr. Geſchlok.

Brauerei, Hannover-Linden ord. 11 Uhr, Geſchlok. Zuckerfabrik Reuſtadt
(O. S. A.G. Reuſtadt (O. S. un ord. 1134 Uhr. Reuſtadt.

19. Jannar:
Ulmer Brauerei Geſellſchaft A.G. Ulm a. D. ord. 11 Uhr, Geſchlok.

Bereinsbrauerei zu Zwickau, Zwickau i. Sa. vrd. 4 Uhr, Zwicau.
20. Januar

Bergſchloßbrauerei A. GS., Berlin außerord. 10 Uhr, Berlin.Lindener Eiſen und Stahlwerke A.G., Hannover-Linden außerord, 5 Uhr.
er. LöwenbrauereiBö Brauhaus A.G., Berlin ord.V. Rational Jürgens- Brauerei A.-G., Braunſchweig ord. 1 Uhr,
Geſchäftslekal. Holz A.G., Berlin ord. 11 Uhr, Breslau.
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Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

V. Dr. Hans Henningſen; für Lokales

r.

Ulrich Reinide. Kür den Anzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle
Sprechſtunden der Sgrriftleitung: Hauptſchriftleitung 12-1 Uhr. übrige
Echrifüeiltung i23 Uhr. Berliner Schrift leitung Verün 8W l
Bis ſerſtrade Zelnng: Tifecd W. Keames.
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